Botschaft von Michael Browatzki vom aus 2.Könige 9,30-34


Thema: Isebels Sturz





Wir wollen heute morgen ein Wort aus 2.Könige 9 aufschlagen und lesen die Verse 30-34: „Und Jehu kam nach Jezreel, und als Isebel es hörte, da tat sie Schminke an ihre Augen und schmückte ihr Haupt und schaute zum Fenster hinaus. Und als Jehu in das Tor kam, da sprach sie: Erging es Simri wohl, dem Mörder seines Herrn? Und er erhob sein Angesicht zum Fen�ster und sprach: Wer ist mit mir, wer? Da blickten zwei, drei Kämmerer zu ihm hinab und er sprach: Stürzt sie herab! Und sie stürzten sie herab und es spritzte von ihrem Blut an die Wand und an die Rosse und er zertrat sie. Und er ging hinein und aß und trank“.





Wenn wir dies bis zu diesem Punkt lesen, sind wir etwas befremdet, verwundert. Woher hat dieser Mensch nach dem, was geschehen ist, die Nerven, in den Palast hineinzugehen und zu essen und zu trinken? Wenn wir bei bestimmten Begebenheiten, die in der Bibel geschildert werden, so etwas Ungewöhnliches feststellen, so dürfen wir wissen, daß das etwas zu sagen hat. Hier weist ein Wort über den reinen, buchstäblichen Zusammenhang hinaus. Es hilft uns hier weiter, wenn wir darüber nachdenken, was der Name „Jehu“ bedeutet. „Jehu“ heißt schlicht und einfach „Jehova ist Er“. So fällt es uns nicht schwer, in dem Jehu ein Bild auf den Herrn Jesus zu erkennen, der hineingeht und ißt und trinkt. Da erkennen wir einen Hinweis auf unser Brechen es Brotes, und zwar unter einem Aspekt, der seltener als der Dank für die Leiden des Herrn an gesprochen wird, nämlich, daß der Herr Jesus durch den Tod den zunich�te gemacht hat, der die Macht des Todes hat, den Teufel (Hebr.2,14). Deswegen verkündi�gen wir auch den Tod und nicht etwa die Leiden oder die Auferstehung, sondern wie Paulus im Kapitel 11 des 1.Korintherbriefes sagt, daß wir sooft wir trinken und essen, den Tod des Herrn verkündigen. Den Gedanken, daß dieses Brotbrechen ein Mahl des Triumphes, ein Siegesmahl ist, finden wir etwa in Psalm 23,5 ausgesprochen. Wir kennen diese Stelle viel�leicht, wo es heißt: „Du bereitest mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde.“ Wenn wir dieses Wort im Psalm 23 lesen, kommen wir vielleicht im ersten Augenblick nicht auf diesen Zusammenhang, aber auch hier spricht der Geist Christi: „Du bereitest mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde.“ Es ist ein Ausdruck des Triumphes, den der Herr Jesus über den Teufel und seinen Anhang am Kreuz von Golgatha errungen hat, insbesondere dadurch, daß er in den Tod hineingegangen ist und durch Tod den Tod überwunden hat. Gleiches wird auch in 1.Mose 14 ausgedrückt. Wir kennen diese Begebenheit, wo der Abraham nach der Schlacht gegen die Könige zurückkehrt und ihm ein Mann namens Melchisedek entgegenkommt. Wir lesen in 1.Mose 14,17-20:





„Und als er zurückgekehrt war, nachdem er Kedorlaomer und die Könige, die mit ihm waren, geschlagen hatte, zog der König von Sodom aus, ihm entgegen, in das Tal Schahwe, das ist das Königstal. Und Melchisedek, König von Salem, brachte Brot und Wein heraus. Und er war Priester Gottes, des Höchsten, und er segnete ihn und sprach: Gesegnet sei Abram von Gott, dem Höchsten, der Himmel und Erde besitzt, und gepriesen sei Gott, der Höchste, der deine Feinde in deine Hand geliefert hat.“





Brot und Wein steht hier in Verbindung mit Melchisedek, dem Priesterkönig, der ein Bild auf Christus, den Priester und König in Ewigkeit, ist, sowie mit Abraham, dem Vater des Glau�bens, als einen Hinweis auf die, die durch Glauben gerettet, d.h. gerechtfertigt werden. Sie sind ein Sinnbild für das Brotbrechen als ein Mahl des Triumphes, das ausdrückt, das Gott, der Höchste, die Feinde in die Hand Abrahams, des Vaters des Glaubens, geliefert hat. Wir sehen, daß der Zusammenhang für uns in der Zeit des Neuen Testamentes einiges Wichtiges ausspricht.





Wir wollen hier aber nicht bei dem Brotbrechen unter dem Aspekt des Siegesmahles stehen�bleiben, sondern uns den Zusammenhang anschauen. Wir sehen, daß wir, obwohl wir uns noch im Alten Testament befinden, bereits mitten im Neuen Testament sind. Das Alte Testa�ment ist für unser in vieler Beziehung zur Belehrung geschrieben, auch in den Details. Es ist wertvoll, daß zu untersuchen und zu prüfen.





Um die Beziehungen zu sehen, die noch aufgezeigt sind, lesen wir weiter in 2.Könige 9,34: „Und er sprach: Sehet doch nach dieser Verfluchten und begrabt sie, denn sie ist eine Königs�tochter. Und sie gingen hin, um sie zu begraben. Aber sie fanden nichts mehr von ihr, als nur den Schädel und die Füße und die Hände. Und sie kamen zurück und berichteten es ihm und er sprach: Das ist das Wort Jehovas, das er durch seinen Knecht Elia, den Tisbiter geredet hat, indem er sprach: Auf dem Grundstück zu Jezreel sollen die Hunde das Fleisch Isebels fressen. Und der Leichnam Isebels soll auf dem Grundstück zu Jezreel dem Miste gleichen, das man nicht wird sagen können: Das ist Isebel“.





Wenn wir uns diese Verse anschauen, werden wir noch interessante Verbindungen zum Neuen Testament finden. Zum Beispiel die Tatsache, daß der Jehu die Isebel zertrat, erinnert uns an Römer 16,20, wo es heißt, daß der Herr Jesus den Satan in Kürze unter unsere Füße zertreten wird. Es ist auch interessant zu betrachten, was von der Isebel übrigbleibt: der Kopf und die Extremitäten. Sie ist dadurch gekennzeichnet, daß sie keinen Leib hat. Der Christus aber ist dadurch gekennzeichnet, daß er einen Leib hat, einen Leib, der, in die Zukunft gese�hen, Beziehungen bis in die Ewigkeiten hat, wovon Paulus in Epheser 5 sagt: „Dieses Geheimnis ist groß“. Es besteht also ein Gegensatz zwischen dem Leib des Christus, der Zukunft hat, durch den Gott etwas tun wird - auch in der Ewigkeit - und dem der Isebel, die ein Bild auf den Satan ist. Von ihrem Leib ist nichts übrig als dem Kopf, der die Gedanken und Absichten repräsentiert und den Extremitäten, wodurch etwas ausgeführt wird. Aber es ist keine Substanz vorhanden. Das dürfen mit Jeremia 51,25 verstehen, das eine Weissagung auf den Satan ist: „Siehe, ich will an dich, spricht Jehova, du Berg des Verderbens, der die ganze Erde verderbt. Und ich will meine Hand wider dich ausstrecken und dich von dem Felsen hinabwälzen und dich zu einem verbrannten Berge machen, sodaß man von dir weder Eckstein noch Grundstein nehmen kann, denn ein ewige Wüstenei sollst du sein, spricht Jehova“.





In dem Berg des Verderbens erkennen wir auch ein Symbol für den Satan. Er ist ja derjenige, der, wie geschrieben steht, „die Macht des Todes hat“, der also auf Sünde und Tod aufbauend eine Macht entfaltet hat, die aber durch Golgatha ganz zunichte geworden ist, sodaß davon in der Ewigkeit nichts mehr gesehen werden wird.





Die Hunde, die Isebel fressen, können uns auch zu etwas hinführen. Wir wissen, daß bei der Wüstenwanderung ein Mann sehr positiv erwähnt wird, ein Mann namens „Kaleb“. Das heißt schlicht und einfach „Hund“. Wenn wir in das Geschlechtsregister in 1.Chronika 2 gehen, sehen wir, daß er zum Stamm Juda gehört, diesen Stamm auch als Kundschafter vertritt, aber blutlich gehört er eigentlich nicht dazu. Er ist in diesen Stamm hineingekommen, ähnlich, wie auch die Gemeinde, die überwiegend aus den Heiden besteht, in das geistliche Israel eingetre�ten ist. Das wird auch erhärtet, wenn wir von dem Kaleb lesen, daß in ihm ein anderer Geist war, als in den übrigen Kundschaftern, die das Land beim Ausspionieren schlecht machten, während Kaleb es im Glauben an Gott in den positiven Zügen schilderte, in denen er es gese�hen hatte. Auch hier können wir also durchaus eine Beziehung zur Gemeinde sehen, wenn auch nicht primär, weil die Geschichte von Kaleb und die genealogischen Zusammenhänge natürlich in erster Linie eine Verbindung zu Israel haben. Wir werden in die gleiche Richtung geführt, wenn wir in das Buch der Richter gehen, und uns die Männer anschauen, die Gideon gebrauchen kann, um den Sieg gegen die Feinde zu erringen. Es sind solche, die das Wasser wie Hunde trinken, 300 Mann. Der Kreis schließt sich, wenn wir ins Neue Testament gehen, wo die Syro-Phönizierin den Herrn Jesus bezüglich ihrer besessenen Tochter um Hilfe bittet. Der Herr Jesus sagt: Es ist nicht gut, daß man das, was den Kindern gehört, vor die Hunde wirft. Sie nimmt das an und identifiziert sich mit der Rolle des Hundes und sagt: Aber auch das, was vom Tisch herunterfällt, bekommen die Hündlein, wie sie es verniedlichend aus�drückt und nimmt somit die Schärfe etwas weg. Wir sehen, daß hier durchaus eine Beziehung zwischen den Hunden und den Heiden gegeben ist, und somit auch zur Gemeinde. Wir erken�nen, daß hier sehr viele Schattenbilder und Symbole drinstecken. 





Hiermit sollte der Zusammenhang verdeutlicht werden. Das Brotbrechen ist hier also als Sie�gesmahl dargestellt.





Wenn wir hier zum Neuen Testament hingeführt werden, ist interessant, was uns durch die Begebenheit mit der Isebel gezeigt werden soll. Wir sehen, daß der Jehu nicht eher in den Palast hineingeht, bevor nicht die Isebel in eine Abwärtsbewegung gebracht worden ist. Das hat uns einiges zu sagen, denn wir lesen im Neuen Testament auch von einer Isebel, und zwar in Offenbarung 2,20 in einem der sieben Sendschreiben. Dort gibt es eine Gemeinde mit Namen Thyatira, in der eine Frau namens Isebel eine herausragende Rolle spielte. Da lesen wir, daß dieser Gemeinde in Thyatira als Kritik mitgegeben wird: „Aber ich habe wider dich, daß du das Weib Isebel duldest, welche sich eine Prophetin nennt und lehrt und verführt meine Knechte, Hurerei zu treiben und Götzenopfer zu essen“.





Soweit ist die Frau hier charakterisiert. Nicht umsonst ist der Name Isebel oder im Griechi�schen „Jesabel“ gebraucht. Der Heilige Geist will dadurch anzeigen, daß hier durch diese Frau etwas im Geist repräsentiert oder dargestellt ist, was wir im Alten Testament auf der politi�schen Ebene gezeigt haben. Deswegen ist die Behandlung der Angelegenheit für uns instruk�tiv. Die Isebel war von ihrer Herkunft eine Tochter des Priesterkönigs von Tyros namens Ethbaal oder Ethobaal, was soviel wie „mit dem Baal“ oder „bei dem Baal“ heißt. Wir wissen auch, daß „Tyros“ „Fels“ heißt und auf diesen anderen Felsen hinweist, einem Gegenpart zu dem Felsen Christus - Gott. Dieser Fels stellt den Satan dar.





Wir sehen hier, daß die Linie der Isebel ganz klar darstellt, daß die Macht der Finsternis in Israel, das Volk Gottes, eingedrungen war. Es kam dazu, daß, nachdem schon die vorher�gehenden Könige die Verehrung der Stiere in Dan und Bethel eingeführt hatten, über Ahab, einen der Nachfolger, der die Isebel heiratete, in 1.Könige 16,31-33 folgendes zu lesen ist. (Es zeigt klar die Situation):





„Und es geschah, war es zu wenig, daß er in den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebats, wandelte, daß er Isebel, die Tochter Etbaals, des Königs der Zidoniter zum Weibe nahm, und er ging hin und diente dem Baal und beugte sich vor ihm nieder. Und er errichtete dem Baal einen Tempel im Hause des Baal, das er zu Samaria gebaut hatte. Und auch machte Ahab die Aschera. Und Ahab tat mehr, um Jehova, den Gott Israels zu reizen, als alle Könige von Israel, die vor ihm gewesen waren.“





Wir sehen hier einen geistlichen Tiefpunkt des Volkes, was das Nordreich Israels gerichtsreif macht. Vier Generationen später kommt dann das Gericht, denn dann ist die Wegführung nach Assyrien. Interessanterweise ist es auch genau vier Generationen nach der Generation von Ahab. Von Ahab heißt es in 1.Könige 21,25, daß er sich verkauft hatte: „Es ist gar keiner gewesen wie Ahab, der sich verkauft hätte, um zu tun, was böse ist in den Augen Jehovas, welchen Isebel, sein Weib, anreizte. Und er tat sehr viele Greuel, indem er den Götzen nachwandelte, nach allem, was die Amoriter getan, welche Jehova vor den Kin�dern Israel ausgetrieben hatte“.





Es ist interessant, daß uns diese Dinge hier im Alten Testament so klar gezeigt werden, so wie auch die Folgen. Die Isebel hat die Finsternis nach Israel gebracht und damit vier Generationen später das Gericht ausgelöst, aber noch viel mehr, denn durch die Verschwäge�rung mit dem Königshaus Judas wäre es beinahe dazu gekommen, daß der Thronfolger Da�vids, die ganzen Söhne Davids umgebracht worden wären. Wenn der Hohepriester damals nicht den kleinen Joas, den Enkel der Athalja, welche die Tochter von Ahab und Isebel war, und die in das Königshaus Juda eingeheiratet hatte, versteckt hätte, wären die ganzen Nach�kommen ausgerottet gewesen. Somit wäre die Verheißung, die auch für Israel mit dem Thron Davids verbunden war, zunichte gewesen. Wir sehen, was das Eindringen der Finsternis durch ein solche Frau schon im Alten Testament für eine nachhaltige und verderbende Folge auslöste. Wieviel mehr im Neuen Testament! Deshalb ist auch hier bei Thyatira der Name genannt. Wir wissen ja, daß die sieben Sendschreiben nicht nur eine Gemeindetypologie von sieben verschiedenen Gemeindetypen darstellen, sondern auch chronologisch gesehen eine kirchhistorische Rangfolge. Thyatira war die Phase, die Epoche, die das Mittelalter darstellt, also die mittelalterliche Papstkirche. Isebel ist in der Weise das Weib, daß sie die mittelalter�liche Papstkirche und dann in der Endzeit Babylon darstellt. Babylon, von der wir dann in Apostelgeschichte 17 und 18 lesen. Es gibt also eine Entwicklung hin zu dieser Endzeitkirche.





Die Städte Tyrus einerseits und Babylon andererseits sind beide Sinnbilder für den Satan. Wir können das in Jesaja 14 nachlesen und in Hesekiel 28. In Jesaja 14 geht es um Babylon, wo dessen König ein Bild auf den Teufel ist, während in Hesekiel 28 der König von Tyrus ein Bild auf den Teufel darstellt. Es sind jeweils verschiedene Akzente der Eigenheiten des Wesens angesprochen. Wir sahen also, daß die Isebel das Volk in Israel in ihr Verderben führte und letztlich bis hin zur Gefährdung der Verheißung Gottes über das Haus Davids. Gleich wie der Ahab die Isebel geheiratet hat und darin für ihn das Verwerfliche bestand, so war das Verwerfliche für die Gemeinde in Thyatira, daß sie diese Isebel duldete. Die Ge�meinde trat ihr in ihrem Tun nicht entgegen, sie konnte das ausführen, was uns im Alten Testament durch die Isebel gezeigt ist, nämlich den Baals-Kult einzuführen, als sie aus ihrer Heimat den Kult ihres Gottes Baal mitbrachte. Er ist nichts anderes als ein Kult des Teufels. So brachte auch diese Isebel einen fremden Geist in die Gemeinde hinein. Das hatte eine Vorgeschichte. In der früheren Periode von Pergamus war schon die Lehre Bileams und die Lehre der Nikolaiten aufgetreten. Nur wäre zu der Zeit gewissermaßen noch die Chance ge�wesen, das in den Griff zu bekommen. In Pergamus zeigt sich der Herr Jesus als der mit dem zweischneidigen Schwert, das ein Hinweis auf das Wort Gottes ist, durch das Scheidung stattfinden soll. Thyatira dagegen zeigt er sich als der, der Augen hat wie eine Feuerflamme und Füße gleich glänzendem Kupfer, also auch hier ein Zeichen des Gerichtes. Es wird Ge�richtsreife angedeutet. Durch Isebel kam also gleichermaßen die Finsternis nach Thyatira hinein. Es ist interessant, daß Thyatira ein Zentrum des späteren Montanismus war. Etwa um die Mitte oder gegen Ende des 2.Jahrhunderts gab es in der Kirchengeschichte eine Bewe�gung, die der „Montanismus“ hieß. Da trat die Zungenrede auf einmal wieder auf. Ein Mann namens „Montanus“ bezeichnete sich selbst als Propheten. Er war gekennzeichnet von einer nahen Erwartung der Wiederkunft Christi, trat mit Prophezeiungen dieser Art auf und ver�führte viele. Es waren auch Frauen, d.h. Prophetinnen mit dabei. Es ist also interessant, daß das Thyatira auch später noch eine Quelle für diese Entwicklungen war. 





Die Isebel verführt also - so heißt es - die Knechte, Hurerei zu treiben und Götzenopfer zu essen. Hier ist natürlich primär die geistliche Hurerei gemeint, eine 





Verbindung mit falschen Göttern, und das Essen von Götzenopfern als eine Gemeinschaft mit Dämonen. Wir lesen in 1.Korinther 10,20 nach, daß das was mit Götzenopfern in Verbindung steht, ein Dienst an Dämonen ist. Das geschah also in Thyatira. Es war eine ernste Angelegenheit, und diese Ge�meinde war somit vom Gericht bedroht. Es ist nicht umsonst, daß zwischen dem Namen Isebel in Thyatira und der Begebenheit im Alten Testament diese Korrespondenz besteht. So können wir aus der Begebenheit einiges lernen, nämlich in 2.Könige 9 hatten wir gelesen, daß der Jehu nicht früher zu diesem Siegesmahl hineinging, bevor diese Diener nicht etwas getan hatten. Auf die neutestamentliche Zeit übertragen ist ein Tun, ein Verhalten der Glieder des Leibes des Christus nötig. Rückblickend wollen wir in dem Zusammenhang sehen, daß Jehu beauftragt worden war, die Dynastie Ahabs auszurotten. Nachdem Ahab selbst tot war, hatte er den Auftrag gehabt, hinter ihm auszufegen. 1.Könige 21,21: „Siehe, ich will Unglück über dich bringen und hinter dir her ausfegen. Und ich werde von Ahab ausrotten, was männlich ist, sowohl den Gebundenen als auch den Freien in Israel“.





Dieses Ausfegen finden wir auch im Neuen Testament wieder, etwa in 1.Korinther 5,7, daß der alte Sauerteig, ein Bild der Sünde hinausgefegt werden soll, aber auch in 2.Timotheus 2,21, wo von diesen Gefäßen zur Ehre und zur Unehre die Rede ist. Und solche Gefäße, die sich von den Dingen der Finsternis reinigen, ausfegen lassen, von ihnen heißt es, daß sie Gefäße zur Ehre Gottes sind. Das ist in 2.Timotheus 2,21 nachzulesen. Wir können das hier nicht alles im Einzelnen verfolgen. Es ist nur für den, der es dann nacharbeiten will. Es ist interessant, daß Jehu - er war von einem Prophetenjünger gesalbt worden - nachdem er Mitstreiter gefun�den hatte, in diesem Kapitel 9 von 2.Könige ein Wort sagte, daß auch für uns sehr wichtig ist. Er redet nämlich zu diesen Mitstreitern in Vers 15: „Wenn es euer Wille ist, so soll niemand aus der Stadt entrinnen, um hinzugehen, es in Jezreel zu berichten“.





Das heißt also, Jehu stellt es ganz und gar in den Willen seiner Mitstreiter, diese Verheißung zur Verwirklichung zu bringen. So ist es also auch in unseren Willen gestellt, uns Gott durch unseren bewußten Willen zur Reinigung für das Werk der Reinigung, das er tun will, zur Ver�fügung zu stellen, und zwar an uns, in uns und durch uns. Der Zusammenhang geht auch in diese Richtung. Es erweist sich immer als sehr wichtig, wenn man in irgendwelchen Gebun�denheiten ist und Schwierigkeiten hat, heraus zu kommen, Gott den Willen zu bringen. Die Kraft und das Vermögen, etwas zu tun, ist bei den einzelnen sehr verschieden. Die Ausliefe�rung des Willens ist aber jedem möglich, und das soll auch geschehen, weil es das ist, was Gott von uns haben will, unseren Willen. Er kann diesen Willen dann gebrauchen, weil wir ja - so sagt es die Bibel - für ihn geschaffen sind, für seinen Willen.





Als es dann ernst wird, und der Jehu nach Jezreel zieht, finden wir wieder einmal ein befrem�dendes Verhalten, denn die Isebel mußte ja wissen, daß es für sie um Kopf und Kragen ging, und sie hatte nichts Besseres zu tun, als sich zu schmücken und sich zu schminken. Auch da würde man sagen, daß es sich um eine höchst unpassende Gelegenheit handelt. Aber auch das redet zu uns. Schminke, kann man sagen, täuscht etwas vor, was nicht da ist, ist also ein Bild für Lüge, für Zauberei. In der Zauberei geschieht etwas, das nach dem Willen Gottes keinen Bezugspunkt hat zur realen, geschaffenen Wirklichkeit Gottes. In dem Schminken der Isebel sehen wir eine geistliche Sache. Sie versucht den Jehu durch diesen Vorgang zu beein�drucken. Wir können sagen, sie versucht, einen gewissen, bezaubernden Effekt auf den Jehu auszuüben. (Das englische Wort „charme“ heißt ja: „Bezauberung“). Sie will ihn so von sei�nem Tun abhalten. Dazu finden wir Beziehungen in Hiob 41,9. Da wird uns ein etwa ex�otisches Tier beschrieben, ein Leviathan. Wir wissen, daß das Züge von dämonischen Mäch�ten trägt. In dem Zusammenhang ist da etwas ganz Interessantes geschildert: „Sein Niesen strahlt Licht aus, und seine Augen sind gleich Wimpern der Morgenröte.“





Auch hier ist die Macht der Verführung angesprochen, die Macht der Lüge, die Macht der Bezauberung, die auch in der Finsternis enthalten ist. In Sprüche 6,25 steht die Warnung, daß die verführerische Frau den Mann nicht durch ihre Wimpern fangen soll. Wir sehen also diese Zusammenhänge. Die Isebel versuchte irgend etwas zu bewirken, um den Jehu zu be�eindrucken. Was sie versuchte, das ist Verführung. Wir haben ein sehr gutes Beispiel in 2.Könige 18,25, wie die suggestive Rede der Finsternis, des Feindes, trotz logischer Wider�sprüche in der Lage ist, einen Effekt zu erzielen. Die Situation ist, daß Jerusalem unter Hiskia belagert wird, und daß ein Sprecher des belagernden Sanherib, des Königs von Assyrien, versucht, die Bewohner von Jerusalem zum Aufgeben zu bewegen. Sie sollen ins Exil, in die Gefangenschaft des Feindes gehen. Da sagt dieser Sprecher in Vers 25: „Nun, bin ich etwa ohne Jehova wider diesen Ort heraufgezogen, um ihn zu verheeren. Jehova hat zu mir gesagt: Ziehe hinauf wider dieses Land und verheere es“.





Wir erkennen hier auch wieder, daß er zu sagen versucht: Ich komme im Willen Gottes. Gott hat es ja zugelassen. Also könnt ihr doch gleich aufgeben.





Ähnlich versucht Isebel den Effekt zu erzielen, indem sie sagt: „Erging es dem Simri wohl, dem Mörder seinen Herrn?“ Sie erinnert an einen Putschisten früherer Tage, der keinen Erfolg hatte. Es ist der Versuch zu zeigen: Gott ist nicht auf deiner Seite, deswegen habe ich Macht, deswegen stehe ich da. 





Interessanterweise sagt derselbe Sprecher in Vers 35 von 2.Könige 18: „Welche sind es unter allen Göttern der Länder, die ihr Land von meiner Hand errettet haben, daß Jehova Jerusalem von meiner Hand erretten sollte?“





Merken wir den logischen Widerspruch? Einmal argumentiert der Feind, daß er im Willen Gottes komme, das andere Mal verhöhnt er Gott in demselben Zusammenhang und schämt sich nicht - möchte ich einmal sagen - so etwas in sich Widersprüchliches zu bringen. Warum? - Weil er weiß, daß die Macht der Lüge, die Wirkungskraft, die Suggestion der Be�zauberung das logische Denken aussetzt. Wir sehen auch hier, wie wichtig es ist, im Umgang mit dem Feind nicht auf den Verstand zu vertrauen, wie wir auch in den Sprüchen gewarnt werden, sondern allein auf den Herrn und uns an ihn zu halten. Wir sollen nicht den Versuch unternehmen, bestimmte Probleme durch Verstandesarbeit in den Griff zu bekommen. Hier gilt es vielmehr, den geistlichen Weg zu gehen. Warum? - Weil etwas im Spiel ist, das schon im Garten Eden geschehen ist. Vom Garten Eden wissen wir, daß die Eva durch die Schlange bewegt worden ist, von der Frucht zu nehmen. 2.Korinther 11,3-4 erklärt uns, warum das geschehen konnte. Wir lesen da: „Ich fürchte aber, daß wie die Schlange Eva durch ihre List verführte, also auch euer Sinn verderbt und abgewandt werde von der Einfalt gegen den Christus. Denn, wenn der, welcher kommt, einen anderen Jesus predigt, den wir nicht gepredigt haben, oder ihr einen anderen Geist empfanget, den ihr nicht empfangen habt oder ein anderes Evangelium, das ihr nicht angenommen habt, so ertrüget ihr es gut“. Wir sehen also hier des Rätsels Lösung, daß der Übergang eines Geistes stattfand, daß also nicht nur die Logik des Argumentes herüberwirkte, sondern das eine direkte Geistübertragung, die Wirkung eines Geistes da war, wie auch der Paulus im 2.Korintherbrief in einer analogen Situation befürchtet. Weil es zu einer Übertra�gung eines Geistes kam, war kein objektives Prüfen mehr möglich. Da war der Abwärtsgang eingeleitet, und es war kein Halten mehr. Wir sehen also, welch eine Macht dahinter steht. Der Paulus muß ja auch in Galater 3,1 zu den Galatern sagen: „Ihr unverständigen Galater! Wer hat euch bezaubert?“





Der Paulus war dort mit großen Freuden aufgenommen worden. Man hatte sein Evangelium angenommen. Jetzt, einige Zeit später, waren sie schon ins Gesetz abgeglitten. Deswegen fragt Paulus: Wer hat euch denn bezaubert, daß dieses möglich war? Denn rein aus der Logik heraus ist das nicht zu erklären. Genauso ist es auch, wenn wir in die politische Wirklichkeit gehen. Wir denken an das Ende der Weimarer Republik, als die NSDAP innerhalb kürzester Zeit von einer kleinen Partei zur stärksten Kraft wurde. Auch dies ist nicht allein aus einer politischen Bewegung heraus zu erklären, sondern wir müssen wissen, daß der Hintergrund ein anderer ist. Durch das Reden des Hitlers übertrug sich Geist, denn er war Spiritist und hat entsprechende Geister in diese Menschen hineingebracht, die dann eine entsprechende Sin�neswandlung erfuhren, ohne sich dessen bewußt zu sein, ohne es zu merken. Deswegen haben wir z. B. auch die Warnung in Sprüche 7,21. Da wird vor dem fremden Weib gewarnt, ein Bild für Verführung und vor dem Bereden dieses Weibes, wie sie auf den Mann einredet, um ihn dahin zu bekommen, daß er ihr zu Willen ist. Das Hinhören auf den Feind, auf das, was von ihm gebracht wird, ist sehr sehr gefährlich. Deshalb sind direkte Warnungen in der Bibel, etwa im 5.Mose 12, gegen Ende, wo die Israeliten gewarnt werden danach zu fragen, wie diese Völker ihren Göttern gedient haben. Sie sollten nicht danach fragen, weil es gefährlich wäre, dem Feind dieses Anrecht, diese Aufmerksamkeit, dieses Interesse zu geben. In den Sprüchen haben wir auch ganz explizit die Warnung: „Laß ab, mein Sohn, hinzuhören auf Unterweisungen, die abirren machen vom Wege der Wahrheit“. Das ist in Sprüche 19,27 nachzulesen.





Wir sehen, welch eine Gefahr darin liegt, und wie die Finsternis in der Lage ist, jemanden in den Griff zu bekommen. Durch das Hinhören wurde nämlich ein Anrecht geliefert. Ein An�recht bedeutet für den Teufel die Möglichkeit, etwas an uns zu bewirken, was wir eigentlich gar nicht wollen. Weil dieses Anrecht aber da ist, kann es zu einer inneren Veränderung kommen, ohne, daß es bemerkt wird, und dann ist die Verdrehung, die Veränderung da. Man denkt und redet auf einmal ganz anders, als man vorher geredet hat. 





In Lukas 22,31 ist ein bekanntes Wort, das aus urtextlicher Sicht sehr interessant ist. Wir kennen das wahrscheinlich alle: „Der Herr aber sprach: Simon, Simon, siehe, der Satan hat euer begehrt, euch zu sichten wie den Weizen. Ich aber habe für dich gebetet, aufdaß dein Glaube nicht aufhöre. Und du, bist du dereinst umgekehrt, so stärke deine Brüder.“





Das interessante ist hier, daß der Herr Jesus unmittelbar vor dem großen Gericht von Golga�tha eine Sichtung unter den Jünger ankündigt. Die urtextliche Aussage drückt hier sehr viel mehr aus, als was hier im deutschen Text herüber kommt. „Der Satan hat euer begehrt...“, da ist ein Ausdruck gebraucht, den man im diplomatischen Verkehr zwischen den Staaten an�wendet, nämlich so etwas wie ein Auslieferungsersuchen. Der Satan hat also gewissermaßen als eine Macht im unsichtbaren Bereich eine Auslieferung beantragt, daß ihm der Petrus in die Hand gegeben werden soll. Wir kennen ähnliches aus dem Buch Hiob, der dem Satan auch von Gott in einem gewissen Umfang in die Hand gegeben wird, sodaß Satan an ihm wirken kann. Bei Hiob müssen wir sehen, daß es sicherlich das allgemeine Anrecht der Sünde ist, bei dem Simon spielen aber wohl noch andere Dinge mit hinein. Das interessante ist, daß dieses „Sichten“ eigentlich „Sieben“ heißt. Es ist der Umkehrvorgang dessen, was wir bei dem „Worfeln“ haben. Das Worfeln dient dazu, den schweren Weizen zur Erde fallen zu lassen und die Spreu verwehen zu lassen, um so den Weizen von den Spreu zu trennen. Dagegen dient der Vorgang des Siebens dazu, den Weizen zu reinigen, sodaß in dem Sieb etwas hän�gen bleibt. Der Satan hat das Ziel, etwas zu finden, woran er sich festhalten kann, daß etwas hängen bleibt, woran er sich festhalten kann, um uns zu verklagen, um jemanden - wie wir es auch in der Szenerie des Buches Hiob geschildert bekommen - vor Gott anklagen zu können. Die Folge ist, wie wir es beim Hiob gesehen haben, daß er, wenn er etwas findet, wenn ein Anrecht besteht, daß es zu einer Machtentfaltung des Feindes kommt. Deswegen ist das Gebot an uns, sich zu reinigen „von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes“, wie wir es in 2.Korinther 7,1 lesen. Dazu gibt uns der Zusammenhang in 2.Könige 9 einige Anhalts�punkte.





Es ist hochinteressant, wozu der Jehu die Diener auffordert. Diese erscheinen ja relativ un�vermittelt auf sein Rufen. Das urtextliche Wort für Diener heißt eigentlich wortwörtlich: „die zum Kopf gehören“. Es waren also die Diener, die in unmittelbarer Nähe des Fürsten, des Königs waren. Das Wort heißt „sari:s“ = der am Kopf ist. Ähnliches sehen wir in 2.Samuel 23, wo wir die 30 Helden haben. Es heißt eigentlich 30 „Häupter“, die 30, die zum Haupt gehören. Dies ist ein starker Hinweis auf die Verbundenheit des Leibes Christi mit dem Haupte. Unsere Verbundenheit mit dem Haupt Christus ist eine solche, daß wir, der Leib, zu dem Haupt gehören.





Im Text erfolgt die Aufforderung, die Frau herabzustürzen. Es gibt keine Auseinandersetzung, keine Diskussion über das Thema: „Erging es dem Simri wohl?“, die Frau wird kurzerhand zum Verschwinden gebracht, ausgeschaltet, sodaß sie keinen Schaden mehr anrichten kann. Das Wort „Hinabstürzen“, das da im Hebräischen steht, haben wir vom ursprünglichen Sinne her in 5.Mose 15, wo von dem Erlaßjahr die Rede ist. Es geht um den Erlaß von Schuld. Wir kennen das, nach sieben Jahren mußten die Schulden erlassen werden. Das ist ein Bild auf die Vergebung, was ja auch ein Erlassen von Schuld ist.. Wir sehen also hier, daß, wo Reinigung geschieht, da kommt er zum Erlassen von Schuld. „So wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit“. Wo also diese Reinigung erfolgt, da kommt es zu einem Erlassen der Schuld. Die folgende Wir�kung ist, daß das, was sich an der Schuld festhält, in eine Abwärtsbewegung kommt. Es gibt eigentlich ganz andere Worte, die den Vorgang des Herabstürzens zum Ausdruck bringen könnten. Hier ist eben interessanterweise dieses Wort gebraucht worden, das eigentlich Frei�lassung oder Erlaß, eben Vergebung bedeutet. Dasselbe Wort findet sich in Psalm 141,6 für denselben Vorgang. Wir lesen da: „Sind ihre Richter die Felsen hinabgestürzt worden, so werden sie meine Worte hören, daß sie lieblich sind.“





Das ist genau die Illustration des Vorganges. Wenn jemand im Wort Gottes immer nur Gerichtsworte hört, also Anklagen gegen sich - was ein Lesen des Wortes Gottes unter der Wirkung eines bestimmten Geistes ist - wenn man also nur Anklagen und Schuld herausliest, dann ist dies die Therapie gegen den Anklagegeist. Richter sind nämlich solche, die Gericht ausführen, die also als Folge von Schuld auftreten. Wenn diese beseitigt sind, dann wird das Wort Gottes als lieblich gehört. Dann hört man auch wieder die Vergebung heraus, dann hört man auch wieder, was das Wort Gottes ohne entsprechende, einschlägige Kommentare von unten zu sagen hat. Wir sehen den Zusammenhang, daß das Reinigen, das Beseitigen der Weg ist, um aus den Schwierigkeiten herauszukommen. Nicht eine Diskussion, ein theoretisches Auseinandersetzen, auch nicht ein besonderes Bemühen in der Heiligung, hilft, sondern ein Beseitigen der Ursache, der Störung. Es ist auch wichtig, zu beachten, daß der Aspekt der Nüchternheit eine große Rolle spielt. Wir lesen in 2.Timotheus 2,25 von solchen, die vom Satan für seinen Willen gefangen sind, das sind solche, die vom Satan unter einer Wirkung der Lüge stehen und nicht zurechtkommen. Da heißt es, daß sie wieder nüchtern werden sollen aus dem Fallstrick des Satans. Daran erkennen wir, daß zu dieser Reinigung auch die ganze nüchterne Wahrnehmung dessen gehört, was den normalen Lebensablauf betrifft. Wichtig ist, daß dort, wo der Feind ein Anrecht hat, ihm nicht ein neuer Boden gegeben wird, an dem er sich festsetzen kann, indem man das normale Leben vernachlässigt, also eine fal�sche Übergeistlichkeit vorhanden ist. Auch da gilt es erst einmal, in den irdischen Beziehun�gen alles normal geordnet zu haben, wie es einem normalen bürgerlichen Leben mit Arbeit und all den Dingen, die dazu gehören, entspricht. Dieses soll nicht in dem vermeintlichen Gewinn vermieden werden, daß dadurch das geistliche Leben mehr Raum gewinnt. An dem Punkt muß angesetzt werden, getreu des Wortes das der Herr Jesus sagt: „Wenn ihr nicht mit dem irdischen Mammon treu seid, wie wird man euch das Wahrhaftige anvertrauen.“ Das irdische ist also, könnte man sagen, der notwendige Übungsbereich für das geistliche. Das ist wichtig zu beachten, denn sonst kann sich der Teufel an einer anderen Seite durch neue Lügen festsetzen und so ein neues Anrecht gewinnen. Deswegen ergeht auch die Aufforderung: „Seid nüchtern zum Gebet“ nach 1.Petrus 4,7. Um in einer Gott wohlgefälligen Weise zu beten, muß Nüchternheit vorausgegangen sein. 





Wir erkennen in diesen „zwei, drei“ Dienern folgendes: Es ist komisch, daß es nicht zwei oder drei Diener sind, daß sich die Bibel also für eine Zahl entscheidet. Es ist ein Hinweis auf das Zeugenrecht im Alten Testament, daß auf Grund des Zeugnisses von zwei oder drei Zeugen eine Sache stehen soll. Bei Schuldverhältnissen haben wir das immer wieder, daß für das Auflösen von solchen Verträgen, wie es uns z. B. in Jeremia 32,8-12 geschildert wird, Zeu�gen erforderlich sind, die dazu kommen. Dann war eine Rechtsbeziehung in Bezug auf den Vertrag perfekt. (Auch bei dem Ahab war es so, daß er sich, wie wir gelesen haben, verkauft hatte. Es war also ein Vertrag mit der Finsternis zustande gekommen). In Jeremia 32 geht es darum, daß ein Stück Land, daß durch Schulden verloren gegangen war, zurückgekauft wurde. Dies ist ein einschlägiges Beispiel für Sünde und Schuld von Verlorenen und den Rückkauf zum Herauskommen aus der Gebundenheit von dieser Schuld.





Wir haben im Neuen Testament die Entsprechung in Matthäus 18,16, wo es im Zusammenhang mit der Gemeindezucht heißt: Aufgrund des Zeugnisses von zwei oder drei Zeugen soll eine Sache stehen. Wir wissen, daß Gemeindezucht nach 1.Korinther 5 unter dem Gesichtspunkt steht, den Bösen aus der Mitte der Gemeinde hinauszutun. Das geschieht in verschiedener Weise, sei es, daß konkret die Person ausgeschlossen wird, wenn er oder sie sich bei bestimmten Sünden als ein Böser erweist, wenn keine Buße geschieht. Oder, sei es, daß der Böse, der in den Gläubigen wirkt, hinausgetan werde soll. Das ist dieselbe Zielrichtung.





Es ist noch interessant, daß bei diesem Wort in Vers 23: „Stürzt sie herab“, im Urtext ein Phänomen ist. Im Konsonantentext steht etwas anderes, als was die Masureten gelesen haben. Wir wissen, daß der Konsonantentext schon einige Hundert Jahre vor Christus abgeschlossen gewesen, während die Vokalpunkte erst bis 500 n. Chr. hinzugefügt worden sind, als die Kenntnis der Hebräischen Sprache verloren gegangen war. Da hatte man durch die Vokal�punkte versucht, die richtige Aussprache und das richtige Verständnis zu sichern. Und hier findet sich ein sogenanntes Köre. Das heißt, hier soll etwas anderes gelesen werden, als was dort geschrieben steht. Ein bekanntes Beispiel für ein Köre ist, wo bei uns in der Elberfelder Bibel „Jehova“ steht. Wir wissen ja, daß die genaue Aussprache dieses Namens nicht mehr bekannt war, und deswegen haben die Masureten hier an den Rand geschrieben: Lies hier Adonai, Herr oder lies hier: Elohim, Gott. Sie haben dann unter die vier Konsonanten des Namens die entsprechenden Vokalzeichen gemacht. Sie haben also anders gelesen, als dort geschrieben steht. - An dieser Stelle ist noch einmal so ein Beispiel, aber hier hat es einen anderen Grund, als bei dem Namen Jehova. Da war die Kenntnis der eigentlichen Aussprache verloren gegangen, und hier kam denen etwas komisch vor. Im Konsonantentext, dem ursprünglichen, steht hier nämlich eigentlich: „Stürzt IHN herab!“ Das ist interessant. Damit konnten die Juden, die alten Hebräer nichts anfangen. Wieso „ihn“? Da ist doch von einer Frau die Rede. Gut, ich meine, wir können etwas damit anfangen. Wir wissen, was Gott uns auch damit sagen will. Er hat diese Dinge in seinem Wort klar bezeugt, damit wir auch wis�sen, was unser Auftrag ist, und was wir zu tun haben. Damit auch der Einfältige nicht irre gehen kann, ist es uns so deutlich in der Bibel hinterlassen worden. Es ist kein Problem, das anhand des Urtextes nachzuprüfen. Es ist eine Tatsache. Das sollte nur noch einmal zur Erläu�terung sein, daß es in der Bibel so klar drin steht.





Wenn der Jehu fragt: „Wer ist mit mir, wer?“, dann fühlen wir uns an das Wort erinnert, das in Matthäus 12 steht, wo es um den Tatbestand des Austreibens geht, und der Herr Jesus in Vers 30 sagt: „Wer nicht mit mir ist, der ist wider mich. Und wer nicht mit mir sammelt, zerstreut“. Wir sehen also schon hier, daß der Herr Jesus uns in dem Schattenbild des Jehus auffordert, mit ihm zu sein, und nicht zu zerstreuen. Wir sollen uns in dem Dienst reinigen, in dem Vorgang beugen und zu demütigen. Dies ist zuvor erforderlich, aber für viele ist es seelisch ein Pro�blem, das zu tun. Das sich Beugen und Demütigen ist im Vorgang der Reinigung aber unbe�dingt notwendig. Für die meisten ist es auch das Hindernis, diesen Vorgang zu vollziehen, sofern sie sich dem nicht stellen.





Wir sehen also, daß uns im Wort Gottes klar berichtet und bezeugt ist, was wir zu tun haben. Wir wollten diesen Text auch nur gebracht haben, um uns auf der Grundlage des Wortes Gottes dieser Dinge zu versichern.





Ich möchte noch ein paar Stellen hinzufügen, die zusätzlich als Beweis des Wortes in diese Richtung gehen. Das ist Jesaja 58,6. Da lesen wir, die bekannte Stelle: „Ist nicht dieses ein Fasten, an dem ich Gefallen habe, das man löse die Schwingen der Bos�heit, das man losmache die Knoten des Joches und gewalttätig Behandelte als Freie entlasse und ihr jedes Joch zersprenget.“





Hier ist der Zusammenhang, daß das Joch nicht allein zu lösen, sondern auch zu zersprengen ist. Es ist also nicht ein einmaliger Vorgang des Lösens, sondern bei dem Vorgang der Reini�gung geht es um etwas Wiederholtes, Anhaltendes mit dem Ziel, alles zu zersprengen, was uns bindet, was hier ein Joch darstellt. Daß das Joch infolge des Geistesdienstes zersprengt wird, erkennen wir auch Jesaja 10,27, wo es heißt: „Das Joch wird zerbrochen infolge des Öls“. Wir alle wissen, daß das Öl ein Bild auf den Geist ist, ein Hinweis auf den Geistesdienst ist. Wir wissen, wo der Geist es Herrn ist, da ist Freiheit. In 1.Johannes 5 sehen wir auch ganz klar, daß der Satan an der neuen Schöpfung nichts hat. Somit ist das Anrecht auch nicht da, soweit wir im Geiste wandeln, aber es gilt auch das andere, das wir aus Johannes 8,34 und 36 entnehmen können: „Wenn euch der Sohn freimachen wird, so seid ihr wahrhaft frei.“





Da steht im Urtext etwas, das ausdrückt, daß es ein faktisches Freisein sein wird, nicht nur ein stellungsmäßiges, nicht nur ein postuliertes Freisein. Das geschieht dann, wenn der Sohn das vollzieht. Hier steht auch im Urtext der Bedingungssatz, den man den „Eventualis“ nennt, also etwas, das eintreten kann oder auch nicht eintreten kann, jenachdem, was der Betreffende erwählt. In Matthäus 17,20 haben wir eine weitere Beweisstelle. Da geht es um die Tatsache, daß die Jünger bei einem Kind, einem Jungen, nicht in der Lage sind, einen Geist auszutrei�ben. Wir lesen, daß der Herr Jesus es erklärt, woran das liegt: „Er aber spricht zu ihnen: Wegen eures Unglaubens. Denn wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so werdet ihr zu diesem Berge sagen: Werde versetzt von hier dorthin und er wird versetzt werden, und nichts wird euch unmöglich sein.“





Wir sehen hier in dem Senfkornglauben den Glauben, den wir nach Pfingsten als Gabe Gottes haben. Interessanterweise würde der Zusammenhang hier fordern zu sagen: „Wenn ihr Glau�ben hättet, würdet ihr...“ . Aber sie hatten den ja nicht. Wenn hier der Indikativ angewendet wird, dann ist das auf eine Zukunft hin gerichtet, wenn dieser Glaube da sein wird. Wir lesen ja auch in Galater die Worte: „Als der Glaube kam!“, nämlich da als der Glaube zu Pfingsten als Gabe Gottes empfangen wurde.





Aus Zeitgründen wollen wir nur noch etwas herausnehmen. Wir müssen erkennen, daß im Neuen Testament zwei Phasen der Gemeindegeschichte zu unterscheiden sind. Die erste Phase, als in der Zeit der Zeichen und Wunder gewirkt wurde, und die zweite Phase, in der allein durch den Glauben gewirkt wurde. Wenn wir der Senfkornglaube angesprochen wird, sehen wir, daß es eben nicht in der Macht der Zeichen und Wunder geschah, sondern auf Grund dieses Glaubens, der eine Gabe Gottes ist, der also erst nach Pfingsten gegeben wurde. Vor Pfingsten geschahen ja auch schon Zeichen und Wunder. Wir haben denselben Vorgang in der Parallelüberlieferung angedeutet. In Matthäus 16 heißt es zu dem Petrus: Was irgend er binden wird auf Erden, das wird gebunden sein. Was er auf Erden lösen wird, wird im Him�mel gelöst sein und in Matthäus 18,18, zwei Kapitel später wird es aufeinmal an die ganze Gemeinde gesagt. Da gibt es im Griechischen eine charakteristische Veränderung, nämlich in Matthäus 16 ist das Wort „welches“ in dem Zusammenhang das griechische Wort „hoch“, und in Matthäus 18 ist es das griechische Wort „hosa“. In ersten ist es das Neutrum Singular, in anderen Neutrum Plural. Im ersten Fall drückt es etwas aus, das begrenzt ist, ein begrenztes Geschehen, in dem anderen ein unbegrenztes Geschehen. Das heißt, die Vollmacht in der Zeit der Zeichen und Wunder war zeitlich begrenzt, und auch in Bezug auf das, was getan wurde, während - wie wir gelesen haben - dem Glaubenden nichts unmöglich ist, also alles unbe�grenzt ist. Zwischen Kapitel 16 und Kapitel 18 liegt ja die Verklärungsgeschichte, worin wir Christus auf dem Berg der Verklärung sehen, und wo dann der Vater spricht: „Dieser ist mein lieber Sohn, auf ihn höret!“ Das war bei der Taufe nicht gesagt worden, aber es gilt auf den zu hören, der vom Himmel her durch sein Wort redet, der im Himmel verklärt ist. Hier sehen wir eben die Veränderung aus der Zeit der Zeichen und Wunder hin zu der Zeit, wo durch den Glauben Zeichen und Wunder geschehen.





Es soll noch ein Letztes erwähnt werden. Es gibt noch eine ganze Menge Sachen, die wir anführen könnten. Es ist schon allein logisch, daß es unter anderem das Austreiben von Mächten ist, wenn wir in Markus 16 lesen, daß die Zeichen denen, die da glauben, folgen werden. Wenn das nicht an Gläubigen geschehen wäre, fragen wir: Wie hätte das an Ungläu�bigen geschehen sollen. Denn wir wissen, wenn sie Leute sich bekehrt hätten, wäre es nicht notwendig gewesen, weil dann vermeintlich alles weg gewesen wäre, aus der Logik solcher die das glauben, sage ich. Da wäre also gar kein Raum gewesen, das zu vollziehen. Als muß hier etwas an Gläubigen vollzogen worden sein.





Noch ein letztes, das uns hier noch ein Stück weiterhilft. Im Lukas-Evangelium haben wir in Kapitel 10 die Aussendung der 70 Jünger und vorher die Aussendung der 12. Die zwölf erhal�ten in Kapitel 9 den ausdrücklichen Auftrag, daß sie Dämonen austreiben und alle Krankhei�ten heilen sollen, was auf die Zeichen des 1000jährigen Reiches hinweist, wenn es keine Krankheit mehr geben wird und der Satan im Abgrund gebunden sein wird. In Kapitel 10,17-20 sagen dagegen die 70, die ausgesandt wurden: „Herr, auch die Dämonen sind uns untertan in deinem Namen“. Das haben sie nicht ausdrück�lich geboten bekommen, sondern das haben sie beiläufig festgestellt. Warum? - Nun, weil es solche sind, deren Namen im Himmel angeschrieben sind, die also zur Haushaltung der Gemeinde gehören und die deswegen nach Epheser 1,31 und 2,6 mit Christus versetzt sind an himmlische Örter über die Fürstentümer und Gewalten. Aufgrund der Vollmacht ihrer Stellung wirken sie, während die Vollmacht der Zeichen ausdrücklich gegeben werden mußte, begrenzt erteilt werden mußte, wie wir es in Lukas 9,1 lesen: „Er gab ihnen Kraft und Gewalt über alle Dämonen“. Das war eine besondere Verleihung in der Zeit der Zeichen und Wunder, während die 70, die schon eine Darstellung der Gemeinde sind, nicht dieser besonderen Verleihung bedürfen, sondern da ergibt sich das allein durch den Glauben aufgrund der himmlischen Stellung. So wollen wir das an diesem Morgen zu uns reden lassen in einer Zeit, in der alle Festen wanken wollen und uns auch da vom Wort Gottes ermutigen lassen. Amen. 
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